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Nach Standes und Wurden Gebuhr allerſeits
bochzuehrende Znweſende!

O bald eine Seele dem Unflat der Welt entflohen,
und ihre Kleider in dem Blute des Lammes ge
waſchen hat, ſo bald wird ſie auch in das himmliſche
Weſen verſetzet und der gottlichen Natur theilhaff
tig gemacht.Jch rede viel, aber nicht zuvieln: denn was

ich rede, hat ſeinen Grund, und dieſer Grund iſt feſte und un
umſtoßlich.Himmliſch iſt ihre Geburt und Herkommen. Sie ſind
aus GOTZ gebohren, der Stamm, davon ſie herruhren, iſt
aottlich, und ihre Zeugung geſchiehet .s von oben herab. Man
ſchatzet den Adel der Weilt hoch, und ſetzet ihn darinnen, daß
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4 TrauerRede.
jemand von vornehmen und hochgeachteten Eltern gebohren ſey:
es iſt auch ſolche Gluckſeligkeit in dem auſſerlichen eben nicht gantz
zu verachten, ſondern nur recht zu gebrauchen. Halt man aber
die jenigen hoch, ſo etwa aus Kayſerlichen oder Koniglichen
Geblut entſproſſen, ſo muſſen nothwendig die Wiedergebohrne
weit hoher zu achten ſeyn, als die da gar aus GOtt gebohren
ſind: denn ſo viel mehr GOTT alles, auch das hochſte in der
Welt ubertrifft, ſo viel hoher iſt auch der Adel eines Chriſten,
vor dem Adel des Hochſten auf Erden. Wer alſo nicht nur
dem Rahmen ſondern auch der That nach ein Chriſt iſt, den
mag man mit allem Recht einen Hochgebohrnen nennen, als
der GOTT zum. Vatter hat, und aus GOTT gebohren
iſt. Daher tragen auch alle, die fich dieſer Geburt ruhmen kon
nen den Rahmen der Kinder, der Sohne und der Tochter GOttes,
nicht nur weil ſie zu ſolcher gottlichen Kindſchafft angenommen,
ſondern auch weil ſie auf aewiſſe Art aus ihm gebohren ſind,
obgleich nicht aus und nach ſeinem Weſen, jedoch nach ſeinem

Willen. Als was ſonderliches hat man bey dieſer
Geburt anzuſehen, daß die, ſo in derſelben wahrhantig ſtehen,
nicht allein aus GOTT gebohren ſind, ſondern auch
die Art GOTTes ,aus dem ſie gebohren ſind, an ſich haben.
Denen Hochgebohrnen auf Erden mangelt dieſes, dan ihnen die
Vortrefflichkeit der Elterl. Natur nicht zugleich mit der Geburt
mitgetheilet wird; aber mit der Wiedergeburt hat es dieſe Be
wandniß, daß, da wir in derſelben aus dem H. Geiſt gebohren
werden, uns aüch eine ſolche Natur mitgetheilet wird, die der
Natur deſſen der uns wiedergebuhret,ahnlich iſt. Solchem nach
hat der wiedergebohrne Menſch das Vermogen GOTT
zu lieben, zu furchten, zu vertrauen, und ſeine Ehre wahrhafftig
in allen zu ſuchenz ja nicht nur das Vermogen ſolches zu thun,
ſondern er empfindet auch einen Trieb dazu in ſich, und braucht
nicht  daß er erſt von außen dazu gezwungen werde, ihm iſt
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nui TrauerRede. 5

kein Geſetz gegeben, ſondern er iſt ſich ſelbſt ein Geſetz. Und in
ſolchem Zuſtand hat denn GOtt ein gnadiges Gefallen an ihm,
und vereiniget ſich mit ihm. Ja nachdem das Reich GOttes allen
hier auf Erden ein geiſtliches und himmliſches Reich iſt, ſo
wird er nunmehro fahig in danelbige einzugehen, weil er geiſt—
licher Art iſt, und etwas des Bildes GOttes an ſich hat.

Himmliſch iſt ferner ihr Leben und Wandel den ſie auf
Erden fuhren. Er iſt ein Wandel aus GOTT, ein Wandel
vor GOTT, ein Wandel mit GOtt. Sie lebenals ſahen ſie den
HErrn, als giengen ſie um mit dem HErrn, als ſey der HErr
ihnen zur Rechten. Der Geiſt Chriſti, der in ihnen wohnet, iſt
mit ſeinen GnadenWurckungen ſo geſchafftig, daß die an ih
nen noch ubrige alte Natur durch die Krafft des Leidens und
Todes Chriſti von Tag zu Tag mehr und mehr aeſchwachet und
getilget, hingegen die neue Natur aus der. Krafft des Lebens
und der Aufferſtehung Chriſti geſtarcket, und ſie in ſein Bild
verklaret werden. Sie ſelbſt ſind ihres Orths nicht mußia,
ſondern nachdem allerley gottliche Krafft, was zum Leben und
gottlichen Wandel dienet, ihnen von oben herab geſchencket iſt,
durch die Erkanntniß deß, der ſie beruffen hat durch ſeine Herr—
lichkeit und Tugend, ſo laſſen ſie ſelbige an ſich nicht umſonſt
ſeyn, ſondern wenden ſie zu ihren wahren Beſten an. Jn
Anſehung zwar der in ihnen noch vorhandenen ſundlichen Unart
ereutzigen ſie ihr Fleiſch ſammt den Luſten und Begierden, zie—
hen den alten Menſchen aus, betauben und zahmen ihren Leib,
hauen ab, reiſſen aus und todten die Glieder, die auf Erden ſind
und ſie argern, beſchneiden ihre Hertzen, reinigen ſich von aller
Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes, verlaugnen ſich ſelbſt,
fegen den alten Sauerteig aus, und uberwinden die Welt,ſo wol
in ſich, als außer ſich. Jn Anſehung aber des Guten, ſo in ih—
nen ſoll befordert werden, ziehen ſie den neuen Menſchen an,
der nach GOtt igeſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerechtigkeit und
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uit6 Trauer-Rede.
Heiligkeit, ja was noch mehr, den HErrn JEſum Chriſtum
ſelbſt: Sie waffnen ſich mit dem Harniſch GOttesbegeben ihre
Glieder zum Dienſt der Gerechtigkeit, uben ſich ſtets an der
Gottſeligkeit, erareiffen das ewige Leben, jagen nach dem vor—
geſteckten Ziel und Kleinod, leiden ſich als gute Streiter JE—
iin Chriſti, uben eine gute Ritterſchafft, und halten, was ſie ha
ben, damit ihnen niemand ihre Erone nehme. Diß alles gehet
denn freylich ohne groſſen Kampff des Fleiſches und Geiſtes
nicht ab, denn dieſe geluſten ſtets widereinander, daß man es
nicht ſo machet, wie man gerne wolte, und es auch billig ſeyn ſoll—

te.
Jemehr aber das Geſchafft des Fleiſches durch das Ge

ſchafft des Geiſtes in ihnen ertodtet wird, jemehr offenbahret
ſich auch das geiſtliche Leben und der rechte Wachsthum zur
gottlichen Groſſe.

Himmliſch iſt zuletzt ihr Tichten und Trachten. Sie be
muhen ſich nicht groß um irrdiſche, zeitliche und vergangliche
Dinge, halten dieſelbe auch ſo hoch nicht, daß ſie glauben ſoll
ten, als wenn in denſelben oder ihren Beſitz und Gebrauch das
Wohl der Seelen beſtehe, geſchweige daß ſie ihr Hertz dran han

gen ſollten. Jhr Adel leidet nicht die Dinge dieſer Welt auff
eine unordentliche Art zu lieben, oder wenn man ſie hat, ſich
darob alſo zu erfreuen, daß man ſich derenthalben vor gluckſelig,
wenn mau ſie aber nicht hat, oder in Gefahr ſtehet ſie zu ver—
lieren, vor ungluckſelig halten ſollte. Sallt ihnen Reichthum zu,

gebrauchen ſie denſelben zum Lobe GOttes und zum Dien?
ihres Rachſten; und ob ſie gleich an den Beſitz und Gebrauch
denelben eine Freude haben konnten, ſo haben ſie ſelbige doch
nicht ſo wohl am jrrdiſchen ſelbſt, als an GOtt, deſſen Schon-
heit, Sußigkeit und Lieblichkeit ne in den Geſchopffen erkennen,
mithin gehet ihre reude durch die Creaturen, deren ſie genieſ—

ff ſlbſt Sie verrichten ihre diſſen auf den Schop er e ir iche Ge—ſchaffte, aber nicht in denſelben zu ruhen, ſondern auch darin

nen



ZTrauerRede. 7
nen GOTT zu gehorſamen und ſich ſeiner Einſetzung und Gebot
zu unterwerffen. Jndeſſen weil gleichwol das Umgehen mit
dergleichen Dingen faſt ordentlich das Gemuth einiger maſ—
ſen verunruhiget, und manchmal am geiſtlichen hinderlich
wird, ſo ſind ſie ſo geartet, daß ſie ſich mit denſelben nicht zu—
vieloder ohne Noth beladen, ſondern ſo viel ihre Pflicht und der
Gehorſam, den ſie auch in dieſem Stuck GOTT ſchuldig ſind,
erfordert. Uberhaupt ſehen ſie die Verwaltung der Guter die
ſer Welt, ſie mogen Nahmen haben, wie ſie wollen, als eine
Dienſtbarkeit an, dazu ſie GOtt verordnet, und als eine Taſt,
die er ihnen aufferleget hat, tragen ſie alſo mit Gedult, biß ſie da
von erloſet werden, und halten es vor eine ſonderbahre Wohl
that, wenn ſie dieſelbe wiederum ablegen durffen. Jm Ge—
gentheil aber iſt ihre Weiſe, daß ſie GOtt, und alles was
ſie zum Genuß deſſelben bringen kan, inniglich lieben, und
zwar GOTT un ſeinet willen, das andere aber um ſeiner Eh
re willen. Allein zottliche und geiſtliche Dinge halten ſie ihrer
Liebe und Hochachtung wurdig darnach ſtreben ſie, und darinnen
beſtehet ihre wahre Wohlfahrt,auf dieſe ſetzen ſie ihr Vertrauen,
damit gehen ſie um, und daran hengen ſie ihr Hertz. Jhre Be
gierden agehen hoher, und ihr unſterhlicher Gein laſſet nicht
nach, biß er recht in GOtt eingedrungen, ſich mit demſelben aufs
innigne vereiniget, und ſein nun genieſſet. Weil ſie mit
Chrino aufferſtanden, ſo ſuchen ſie, was droben iſt, da Chriſtus

A.

droben iſt, und nicht nach dem, das auf Erden iſt. Sie vergeſ—
iſt, utzend zur Rechten GOttes. Sie trachten nach dem, das

ſen, was dahinten iſt, und ſtrecken ſich nach dem, das davor
nen iſt, und jagen nach dem vorgeſteckten Ziel, welches vorhalt
die bimmliſche Beruffung GOttes in Chriſto JEſu. Sie er—
greiffen das ewiae Leben, und laſſen ſich nirmand ihre Crone
nehmen. Der Himmel iſt ihr α ihr Vaterland, wornach
ſie ſich eintzig fehnen, ſie waren gerne zu Hauße, und wunſchen

ihre



Duntn unoyteinungen. Es iſt ihnen auch nicht zu verdencken, denn ſie
ſind Fleiſch von Fleiſch gebohren, gehen mit nichts als mit fleiſch-
lichen Dingen um, ſind fleiſchlich geſinnet, und begehren ihren
fleiſchlichen Sinn auf keine Weiſe zu andern, wie ſollten ſie alſo
von dem, was des Geiſtes GOttes iſt, etwas wiſſen? Skro k

iwiſſtn. Jhrreben reimer ſich nicht mit dem Leben des Gerechten, und ihr Weſen iſt
gar ein anders, drum iſt ihnen alles, was von dem Gerech—
ten geſagt wird, eine Thorheit und ein Aergerniß, und ſie kon
nens nicht vertragen. Es kommt aber auf ihr Urtheil nicht an,
auf ihren Unglauben noch viel weniger. Der Glaube wird ih
nen alsdenn in die Häande kommen, wenn ſie nun
das NarrnLied werden anſtimmen: Wwir Narren hielten das
Leben des Gerechten fur unſinnig, und ſein Ende fur eine Schan
de. Darum ſo haben Wir des rechten Wegs gefehlet, und das
Licht der Gerechtigkeit hat uns nicht geſchienen, und die Sonne
iſt uns nicht aufgangen. Wir haben eitel unrechte und ſchad—
liche Wege geaangen, und haben gewandelt wuſte Umwege, aber
des HErrn Weg haben wir nicht gewuſt.

An dem iſts, daß die Zahl derer, ſo die Zuge GOttes in ih-
ren Seelen zur neuen Geburt in ihrer Krafft, und ſich in das
himmliſche Weſen verſetzen laſſen, in Vergleichung mit denen,
in welchen der WeltGein noch herrſchet, und die auf keinerley
Weiſe herum zu holen ſind, ſehr klein ſey, und man dahero frey-
lich Urſach habe das Klage-Lied Davios anzuſtimmen: Hilff
HERR, die Heiligen haben abgenommen, und der Glaubigen iſt

we



TrauerRedewenig unter den Menſchen Kindern, Pſalm Xi  be AbetJ

es giebt gleichwol non manche, die ſich loß aemachet
von den Ketten der Finſterniß, womit ſie bißher ge—
bunden geweſen, und mitten unter dem verdorbenen Hau
fen des unſchlachtigen und verkehrten Geſchlechts ſinden ſich
ja noch einige, die ohne Tadel und lauter ſind, und GOttes
Kinder, und unſtrafflich, und die da leuchten als Lichter,
ſonſt konnte die Welt nicht beſtehen, ſondern muſte noth
wendig wiederum in ihr erſtes Nichts verfallen. äich zehle
mit aller Freudigkeit darunter die weyland WohlEdle, Hoch

Ehr-und Tugend- velobte Frau Judith Dorotheen
Schorchin gebohrne Stiedin des auch weyland
WohlEdlen, Großachtbaren und Wohl-weißen Herrn
Volcmar Schorchs bey hieſiger wohllobl. Policey
geweſenen treuverdienten OberZweyermanns, und der beh
den Evangeliſchen Kirchen zu den Predigern und Kauffman
nen wohlanſehnlichen Inſpectoris und Vorſtehers hinterlaſſe-
ne Frau Wittwe, deren Leichnam wir jetzo zu ſeiner Ruhe
hieher gebracht haben. Jch bin kein Heiligen-Macher noch
Selig-Preiſer; ſo rede ich auch nicht, wie es die Welt gerne
horet, denn ich weiß, was die ſchmeichleriſchen Reden derer,
denen es um eine Hand voll Gerſte zu thun iſt, vor unſagli—
chen Schaden verurſachen, und daß man uns, nach ſolcher
Phantaſterey, wol ſchwerlich im Himmel verleſen werde;
Von unſerer ſeligen Frau Schorchin aber giebt mir mein
Gewiſſen Zeugniß in dem H. Geiſt, daß Sie in einem lebendi—

O
aen Gaauben an Chriſtum enFelß des Heyls geſtanden, und
daher himmliſcher Art geweſen ſey.

In der H. Tauffe hatte Sie, gleich andern, die getaufft
werden, den HErrn JEſum angezogen, und die darein geleg

B te
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io Trauer-Rede.te Krafft des Todes und Lebens Chriſti, zur Erſauffung des
alten, und zur Lebendiamachung des neuen Menſchen, reich—
lich ubberlommen. An die Voortrefflichkeit dieier Guter
dachte Sie offters, und lobete den, der bereits in ihrer zarte—
ſten Kindheit ſich ihrer Seelen ſo treulich angenommen und
ſo wohl an ihr gethan hatte. Sie geſtund aber dabey gantz
auffrichtig, daß Sie in ſolchen ſeligen Zuſtand nicht geblieben,
noch ihrem Erloſer in ſo rechtſchaffener Gerechtigkeit und
Heiligkeit ohne Unterlaß gedienet, wie Sie, Krafft des mit ihm
gemachten Bundes und ſo theuer gethanen Zuſageſbillig geſollt;
denn oh Sir gichhleich vor groben Sunden, wie ſie die grobe
Welt zu nennen pfleget, worgfaltiglich gehutet, und nach
den Reaeln der burgerlichen Ehrbarkeit einherganaen, ſo ſen
es gleichwol dem Satan gelungen, daß er, durch ſeine Helf—
fersHelffer, Sie mehr als einmal von dem rechtſchaffenen
Weſen in Chriſto JEſu abgezogen, ſo, daß Sie ſich balo auft
dieſe, bald auf jene Weiſe, der Welt aleich geſtellet. So offt Sie

ſSo—

ff
hieran gedachte, demuthigte ie ich fur dem HErrn, und ge—
rieth in eine heilige Schamha tigkeit, ſich ſo undanckbahr gegen

ven bezeuget zu haben, der Sie gleichwol aus ihrem naturlichen
Verderben eininal heraus geriſſen, und, da Sie ein Kind des
Zorns geweſen, ein Kind der Gnade aus ihr gemacht. Sie er
munterte ſich aber bald wieder, und ruhmte mit vollen Munde
die uberſchwengliche Barmhertzigkeit, die der himliſche Vater
an ihr gethan, indem er Sie aufs neue von oben herab habe
laſſen gebohren werden, obwol unter angſtlichen Schmertzen
uno nicht ſonder empfindlichen Gefuhl ſeines Zorns, den GSie,
durch ihren Rückfall ſich auf den Halß geladen. Dieſes ihres
neuen GnadenStandes war Sie im Glauben gewiß; denn
als ich, bey meiner erſten Beſuchung, auf Jhrem Lager mich
erkundigte, wie Sie mit GOtt ſtehe, und ob Sie mit demſelben
durch Chriſtum wahrhafftig verſohnet ſey? Antwortete Sie

mit



Trauer-MRebe. umit getroſten Muth aus Rom. Vili, 16. Der Geiſt GOl
tes giebt Zeugniß meinem Geiſte daß ich ein Kind
GoOttes ſey. Bin ich aber ein Kind ſo bin ich auch
ein Erbe nemlich GOTTES Erbe und ein Mit
Erbe Chriſti. Auf ferneres Anhalten, ob Sie denn auch
Proben und Kennzeichen habe, woraus Gie ſchlieſſen konne,
daß GOtt ihr Vater, und Sie ſein Kind ſey? FielSie mit lach
lendem Munde mir in die Rede, und ſprach: Ja wol Proben!
Proben und Kennzeichen genug! Denn ſ) liebet mich GOtt
nertzlich, mehr als ein Vater oder eine Mutter ihr Kind lieben
konnen: und dieſe ſeine VaterLiebe iſt ſo reichlich in mein Hertz
ausgegoſſen, daß ich das ſuße Gefuhl derſelben mit Worten
nicht ausreden kan, wie ſichs dann auch unmoglich ausreden

laſſet. 2) Sorget er vor mich treulich in leiblichen ſowol als
geiſtlichen, und ich kan alle meine Sorgen nehmen und ſie getroſt

auf ihn werffen. Die Verheiſſung, die er Ebr. Rlll. z. ge-
than: Jch wil dich nicht verlaſſen noch verſaumen
iſt in meinem gantzen Leben, in ſo reicher Maaß, an mir erful-
let worden, daß ich andern davon habe predigen konnen. 3)
Schonet er meiner, und tragt mit groſſen Erbarmen Gedult
mit meinen Schwachheiten, daß ich wol Urſach habe mit
David zu ruhmen Pſ. Cil, iz. Wie ſich ein Vater uber
Kinder erbarmet ſo erbarmet ſich der HErr uber
mich die ich ihn furchte. 4) Darff ich allezeit im Gebet
vor ihn treten, und was ich brauche, kindlich von ihm bitten, wie
ein liebes Kind von ſeinem lieben Vater zu thun pfleget. Eben
dazu hat er mir auch den kindlichen Geiſt gegeben, daß ich durch
denſelben rufen kan: Abba! lieber Vater! Da heiſt es bey mir,
wie bey andern, die in gleicher Kindſchafft mit mir ſtehen,
Ebr. w, 16. Darumlaſſet uns hinzutreten mit Freu—

Be dig
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12 TrauerRede.digkeit zu dem Gnaden-Stuhl auf daß wir Barm
hertzigkeit einpfahen und Gnade finden auf die Zeit
wenn uns Hulfe noth ſeyn wird. 5) Habe ich das
Recht zum unſchuldiaen Gebrauch aller Creaturen, in der
Ordnung, die GOTT eingeſetzet, denn ſie ſind alle meines
Vaters Geſchopffe, weil ich nun ſein Kind biu, ſo habe ich
auch Recht zu denſelben, folglich iſt mir nichts verwerflich
was ich mit Danckſagung empfange 1. Tim. IV, 4.
6.) Weiß ich, und habe es viel:tauſendmal erfahren, daß er,
ſeiner VaterLiebe nach, alle Dinge zu meinem wahren Beſten
kehre, regiere, und mir nichts im geringſten ſchaden laße, Rom
Vin oQ ſ ar daß auch all cViul, 28. ſo aar, oaß auqch alle ſeine Zuchtigungen vaterliche
Zuchtigungen ſind, und ohnfehlbahr zu meinem ewigen Heyl
gereichen muſſen. Sie wollte in der angefangenen Materie
fortfahren, und es ſchien ihr dieſelbe ſo ſchmackhafft zu ſeyn,
das inhr vor Sußiakeit, die Sie danon  i.

νν grwahrwurde, und bezeugte an dem, ſo Sie bißher ausgeſprochen,
vollige Gnuge zu haben. Die Freude, welche Sie uber dieſen
iſeron NAdelſtand. darein Sie. durch dio ſcratei:a.

αÊÊνÊ, watgantz ungemein: Sie trotzte darauf, und es deuchtete ihr kein
geringes, ein Kind GOttes zu ſehn. Und diß von Rechts
wegen: ſintemal keine Wurde auf Erden, ſie ſey ſo groß,
als ſie immer wolle, mit dieſer Wurde zu vergleichen, denn
dadurch wird der dreyeinige GOtt unſer Vater, zu welchen
wir uns nunmehro aller vaterlichen Liebe, Erbarmens, Ver—
ſchonens, Vorſorge und Troſtes gantz gewiß verſehen kon—
nen, ia wir haben Brieff und Siegel daruber, daß es uns
an der kunfftigen Erbſchafft des Himmels nicht fehlen werde,

als
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als deren Grund ſolche Kindſchafft iſt. Niemandbilde ſich ein,
ob ſtreite dergleichen Ruhm mit der Tugend der wahren De-
muth, die unſer Erloſer ſeinen Jungern ſo theuer anbefieh—
let: Denn eben darum, weil uns GOtt zu Kindern, und nicht—
zu Knechten gemacht und angenommen hat, will er haben,
daß wir uns auch ſelbſt davor halten, und die Ehre, die er
uns gonnet, nicht verlaugnen ſollen. Wie ein großer Herr,
der einen ſeiner Unterthanen ſonderlich ehren will, es nicht wol
nehmen wurde, wo dieſer die Ehre, ſo ihm jener anthut, von:
ſich wurffe; ſo eben wurde es GOtt nicht gefallen, wenn
wir verſchweigen wolten, was er an unſern Seelen gethan,
und wie hoch er uns beanadiget. Genug, daß ein Kind GOttes,
ſo ſich ſeiner Kindſchafft annimmt und troſtet, dabey in De
muth erkennet und bekennet, daß es ſelbſt ſolcher Ehre nicht
wurdig ſondern daß es GOttes bloße d'unver iente Gnade ſen,durch die es derſelben theilhafftig worden. Es heiſſet aus Joh.

m. 1. Sehet welche eine Liebe hat uns der Vater er
zeiget daß wir GOttes Kinder ſollen heiſſen. Nach—
dem aber der Glaube an den Herrn JEſum das jenige iſt, durch
welchen wir nicht nur zur Kindſchafft GOTTES gelangen,
ſondern wodurch wir auch darinnen ſtehen bleiben und befe—
ſtiget werden, ja GOTT dem HErrn eben dadurch immer
beßer gefallen, alſo ließ ſich die Selige außerſt anaelegen
ſeyn,nach dem Wachsthum des Glaubens in allen deßen Theilen
und Stucken zu ſtreben. Die Vermahnungen Pauli, daß wir
ſollen immer volliger werden 1Theſſ. V, J. welches vornem
lich in dem Glauben geſchehen muß; daß wir ſollen wach
ſen in allen Stucken (und alſo hauptſachlich im Glauben,)
an dem der das Haupt iſt Chriſtus Eph. IV. is. daß wir
ſollen aus Glauben in Glauben kommen, Rom.lry. das
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14 TrauerRede.
iſt: immer (ſo zu reden) einen Grad des Glaubens nach dem an
dern erreichen, waren tief in ihr Hertz eingedruckt, darum
trachtete Sie auch denſelben nachzukommen, und ſolche in ſich
krafftig werden zu laſſen. Zu dem Ende brauchte Sie fleiſ—
ſig oie von GOTT verordnete Mittel, wodurch der Glau—
be ordentlich geſtarcket zu werden pfleget. Sie hatte nicht
genug, das Wort GOttes nur mit dem außerlichen Ohr an—
gehoret zu haben, ſondern Sie dachte demſelben auch nach,
ſtellte Tag und Nacht ihre Betrachtungen daruber an, und
verſenckte es gleichſam bey ſich. Jhr war nicht unbekandt,
daß das Wort GOttes der Saame des Glaubens ſey, und
zwar hauptſachlich das Wort des Evangelii; je fleiſſiger man
alſo dieſes, und in demſelben ſonderlich die Lehre von oen Gott—
tichen Wohlthaten unſerer Seligkeit, und die Guter, die uns
Chriſtus erworben und geſchencket, betrachtete,je ſtarcker wur
de auch der Glaube, dann dieſes ſey ſeine Speiſe. Das Sa
erament des Heil. Abendmahls genoß Sie offters, denn weil
die vornehmue Nahrung des Glaubens iſt das Leiden und
Sterben unſers Heilandes JEſu ChHriſti, ſolches aber in dem
H. Abendmahl nicht nur vor Augen gemahlet, ſondern auch
das OpfferFleiſch und das Opffer-Blut des fur uns erwurg
ten Lammleins GOttes ſelbſt genoſſen wird, ſo muß notny
wendig das geiſtliche Leben darmnen trefflich geſtarcket wer
den, dieſes aber hat ſeine vornehmſte Krafft in dem Glauben.
Solcher geſtalt wuchß nun freylich in ihr die Erkantniß,
daß Sie immer mehrere GlaubensLehren lernete, und die,
ſo Sie bereits wuſte, tieffer einſahe. Der Benyfall wurde
feſter, und von den Zweiffels-Anfechtungen mehr befreyet.
Endlich das Vertrauen auf die Gnade GOttes in Chriſto
JEſu ſtarckte ſich dermaßen, daß Sie in demſelben tauſend
andere weit ubertraff, die noch ſo viel von Chriſto zu wiſſen
ſich ruhmen. Was iſts nun Wunder, daß, da Sie den Schild
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des Glaubens vor allen Dingen ergriffen und ſich damit ge—eÊ—

waffnet, Sie alle feurige Pfeile des holliſchen Boſewichts aus
loſchen, im Kampffwieder Sunde und Tod beſtehen, und GOtt
ſelbſt bezwingen konnen, wenn ſich dieſer, wie es iezuweilen ge

ſchahe, mit ihr eingelafſen. Jhr Glaube war der Sieg, der
die Welt in ihr und auſſer ihr uberwunden, und durch deſſen
Krafft Sie bewahret worden zur Seligkeit.

Damit aber die ſelige Frau Schorchin vor aller Welt
darthun mogte, daß Sie wahrhafftig aus GOTT gebohren
ſey, ſo bezeugte Sie ſich auch in ihrem gantzen Leben der—
geſtalt, daß jedermann, der nur auf Sie acht aab, aus ih—
rem Thun und Laſſen ohnſchwehr ſchlieſſen konnte, Sie muße
ihre Zeugung nicht aus veraänglichen, ſondern aus unver—
ganglichen Saamen herhaben, ihr Urſprung muße himm
tiſch, und ihr Stamm gottlich feyn. Die Worte Johannis Of
fenb. XXI, 27. Es wird in das neue Jeruſalem nicht
hineingehen irgend ein gemeines und was da Grau
el thut und Lugen ſondern die geſchrieben ſind in
dem lebendigen Buch des Lammes verurſachten in
ihr einen beſtandigen Abſcheu vor allem, was Sie konnte ge
mein machen, und das ſtete Andencken der Allgegenwart GOt
tes erweckte Sie allezeit, als vor ſeinem Angeſicht, zu wandeln,
die Sunde zu meiden und der Heiliaung nachzujagen. Jhr
lebendiger Glaube zeiate ſich an oen Fruchten. Er war gleich
einem angezundeten Licht, ſo auf einem Leuchter ſtehet, und
gllen leuchtet, die im Hauſe ſind. So wenig eine Städt, die
auf einem Berge liegt, verborgen ſeyn mag, eben ſo wenig
mogte auch ihr Krafftvoller Glaube verborgen bleiben. Die
Liebe zu ihrem VErrn JEſu war ungemein. Sie bezeugte,
diß ſey ihre großte Unruh auf Erden, daß Sie den nicht hern
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16 TCrauerRede.lich genug lieben konnte, der Sie ſo ſehr geliebet, dahter ſich
auch fur Sie in den Tod gegeben. Wenn ihr, ſonderlich auf
ihrem letzten Lager, manchmal des Nachts die Augen gehal—
ten worden, daß Sie nicht ſchlaffen konnen, war ihr diß ſehr
erfreulich, weil Sie ſolcher Geſtalt fein in der Stille mit JEſu
dem Brautigam umgehen, und mit ihm ihre ſoliloquia halten
konnte. So brunſtig war in ihr die Liebe zu JEſu, daß, wenn
Sie deßen liebreicher Gegenwart nicht allemal genoß, und er
ihr nicht immer ſeine Bruſte darreichete, Sie unaufhorlich nach
ihm ſeuffete, und zu ſeuffzen nicht aufhorete, biß er ſich ihr wie-
der offenbahrte, und Sie ſeine Freundlichkeit aufs neue ſchme
cken und ſehen dürffte. Und diß iſt eben die rechte Art derer, die
aus GOtt gebohreun ſind daß ſo beſchwerlich d

un verdrießliches ihnen hiebevor geweſen in ihrem unbekehrten Stand
J e mitGOtt umzugehen, je lieber und angenehmer iſt es ihnen nun

da Chriſtus eine neue Geſtalt in ihnen aewonnen, ſtets in ſeiner
Geſellſchafft zu ſeyn, und ſich mit ihm zu erquicken. JE—
ſus, JEſus, nichts als JEſus vermochte ihre hungerige und
durſtige Seele u vergnugen. Aſſaphs Worte Pſalm LXXII.
25. 26. HERR wenn ich nur dich habe ſo frage
ich nichts nach Himmel und Erden. Wenn mir gleich
Leib und Seele verſchmachtet ſo biſt du doch GOltt
allezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil
waren ihr Leib«Spruch. Sie forderte mit Paulo Rom. VIll,
zz. alles, was andere von der beſtandigen JEſus-Liebe tren
nen kan, heraus, und ſprach: Wer will mich ſcheiden
von der Liebe GOttes? Trubſal? oder Angſt? oder
Verſolgung? oder Hunger? oder Bloſſe? oder Fahr
lichkeit? oder Schwerdt? Und wenn ſich etwas hiervon
ein ſolches zu thun, unterſtehen wolte, ſo ſpottete Sie nur
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deſſelben, und verachtete es großmuthig. Es hieß v. 37. Zg. z9.

Jn dem allen uberwinde ich weit um deß willen der

mich geliebet hat. Denn ich bin gewiß daß weder
Tod noch Leben weder Engel noch Furſtenthum noch
Gewalt weder Gegenwartiges noch Zukunfftiges
weder Hohes noch Tiefes noch keine andere Creatur
mag mich ſcheiden von der Liebe GOTTes die in
Chriſto JESU iſt unſerm HErrn. Die Weiſen dieſer
Welt mogen immerhin unter ſich ſtreiten, ob das weibliche
G ſchlchene toer von ihnen alſo genannten Helden-Tugend fa—
hig ſey, oder nicht? Jhr Gezanck iſt doch eitel denn ſie wiſ
ſen ſelbſt nicht, was Helden-Tugend ſey, und was ſie davonJ

geſchrieben, iſt ein leeres Geſchwatz. Diß aber iſt gewiß,daß es Heldinnen im Glauben gebe; die es manchmal denen
Glaubens-Helden nicht nur gleich, ſondern wol gar zuvor
thun. Das Exempel der ſeligen Frau gchorchin be—
ſtarcket mich darinnen aufs neue, als welche den Anfanger und

Vollender unſers Glaubens ſelbſt in denen mit ihm gehabten
Kampffen ſo offt uberwunden, daß er ihr den Sieg, wie dorten
dem Jacob, gerne uberlaſſen, und Sie ſegnen mußen.

Es iſt naturlich, daß, wenn zwey einander aufrichtig lieben,
ſo ſuchen ſie auch offters zuſammen zu kommen, und ſich mit ein—

ander liebreich zu beſprechen. Die ſelige Frau Schorchin
war in den Brautigam ihrer Seelen auf das innigſte ver—
liebt, und alſo wolte Sie ſtets mit ihm zu thun haben, und
konnte nicht ohne ihn ſeyn. Jm Gebet beſpricht man ſich
mit JEſu, und wer im Glauben betet, der redet mit GOtt,
und GOtt mit ihme. Eben darum hatte die Selige einen
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 t  tt—ſo hefftigen Trieb zum Gebet, und eine ſo feurige Andacht

im Gehet, weil Sie in demſelben ſo vertraulich mit JESul,
und JEſus mit ihr umgieng.“ Taglich ſetzte Sie gewiſſe
Stunden zum Gevet aus, aieng in ihr Kammerlein, und be—
tete zu GOTT im Verborgenen. O wie manchen Segen
hat Sie euch, ihr Kinder ihres Leibes, durch ihr Gebet zu
wege bracht, ia wie manches Ungluck iſt durch daſſelbe von
euch abgekehret worden. Jhr werdet in Zukunfft empfin—
den, was ihr an ekurer ſeligen Frau Mutter gehabt, aber
auch, was ihr an ihr verlohren. Sie erzehlte offters, der
Satan habe Sie vielmahis an ihrem Gebete zu verhin—
dern, oder wenigſtens die Andacht bey demſelben zu ſtoh—
ren geſuchet, indem bald da, bald dort, unter wahrenden
ihren Bet-Stunden jemand kommen, und ihr einen Vor—
theil in irrdiſchen anbieten muſſen, aber Sie habe ſich
nichts irre machen laſſen, ſondern ſey im Verborgenen ge—
blieben, und habe das Geiſtliche dem Leiblichen weit vorge—
zogen. Zum Preiſe GOTTES ruhmte Sie, daß Sie da
durch nicht den geringſten Abgang an ihrer Nahrung ver—
ſpuhret, ſondern daß vielmehr die von andern ihr manch—
mal aufgeruckte Verſauumniß zu ihrem groſten Vortheil aus—
geſchlagen, und Sie in der That erfahren, daß man GOTT
nichts umſonſt thue, und daß er auch in zeitlichen wohl be
lohne, die ſeinen Nahmen furchten. Auch in dieſem Stuck

Dtſ der Unterſcheid zwiſchen dem alte d
zeige ir nun neuen Men—ſchen. Jenem iſt nichts beſchwerlichers, als beten Er ge
het mit lauter Unluſt darzu. Er hat keine Andacht da—
bey und wie froh iſt er, wenn er damit zu Ende kommen!
Dieſer hergegen halt die Stunden, die er im Gebet zu—
bringet; fur die alleredelſten auf Erden. Er tritt mit Freu—
digkeit hinzu zu dem Gnaden-Stul, und ruffet mit einem
kindlichen Geiſt: Abba lieber Vater! Seine Andacht iſt

feu



Trauer-Rede. 19feurig. Er halt an am Gebet, und horet nicht auf, biß er
die Verſicherung in ſeiner Seelen erhalten, ſein Geſchrey
ſey hinauf vor GOTT kommen, und habe das Hertz des
himmliſchen Vaters dergeſtalt durchdrungen, daß die Erho—
rung gewiß erfolgen werde.

Der Traaheit des faulen alten Adams zum Gebet ſo
wol, als auch zu denen ubrigen Ubungen des Chriſtenthums
deſto beßer zu neuren, und alle Schlaffrigkeit zu vertreiben,
erhub die Selige ihre Stimme des Taages uber mehrmah—
len zu GOTT, und ließ ihren Mund in Pſalmen und Lob—
geſangen und geiſtlichen lieblichen Liedern uberfließen. Und
damit ihr ſingen ein ſuſſer und angenehmer Thon ſeyn mog—
te vor den Ohren des OERRM Zebaoth, ſo ſetzte Sie den
Grund deſſelben nicht in der Zierlichkeit der auſſerlichen
Stimme, ſondern in der Uberemſtimmung ihres, der Sal
bung des Geiſtes theilhafftig gewordenen Hertzens, mit den
Worten und detr Stimme des Mundes. Dahin zog Sie
die Ermahnungen Pauli Epheſ. V, 18. 19. Werdet voll
Geiſtes und (alsdenn erſt) redet unter einander von
Pſalmen und Lobgeſangen und geiſtlichen Liedern/
ſinget und ſpielet dem HERRN in euren Hertzen.
Und Col. il, is. Laßet das Wort Chriſti reichlich un
ter euch wohnen in aller Weißheit lehret und ver—
mahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und Lobgeſangen und
geiſtlichen lieblichen Liedern und ſinget dem HErrn
in euren Hertzen. Jndem Sie nun die Weißheit, Liebe
und treue Vorſorge, welche der Vater des Lichts an ihrer
Seelen auch ſolcher geſtalt bewieſe, demuthig erkannte und
preiſete, ſo iſt leicht zu erachten, was Sie bey Wahrneh—
mung und Gebrauch dieſer Gabe vor Erweckung im Glau
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20 Trauer-Rede.ben, Liebe und Hoffnung, auch vor Troſt in allem Kampff
und Leiden bey ihrer Pilgrimſchafft auf Erden muße empfun
den haben.

So rein die Liebe der ſeligen Frau chorchin gegen
GOTCT war, ſo rein war Sie auch aegen ihren Nachſten.
Sie gieng demſelben mit aller Liebe und Freundlichkeit ent—
gegen, und wie Sie zum rechtſchaffenen Weſen in Chriſto
geeilet, ſo hat Sie auch andere darzu zu erwecken und auf-
zumuntern geſuchet. Das Exempel der klugen und thorich—
ten Jungfrauen, welches Sie immer im friſchen Andencken
hatte, wuſte Sie andern auf das allerbeweglichſte vorzu—
ſtellen, und Sie mit Thranen zu ermahnen, auf ihrer Hut
zu ſeyn, damit. doch niemand durch Betrug der Sunden da
hinten bleibe, die Thur der Gnaden zugethan, und er zuletzt
aus dem Reich der Seligkeit ausgeſchloſſen wurde. Die
Verleugnung der Welt, die Ereutzigung des Fleiſches und
Blutes, und die Nachfolge JESU Chriſti konnte Sie ſo
ſuße, ſo leicht und ſo angenehm, hingegen den Dienſt der
Sunden ſo ſauer und ſo ſchwehr vormahlen, daß die, ſo ih—
ren Vortrag horeten, einen Stachel davon ins Hertz beka—
men, und zu reiferer der Sachen Uberlegung krafftig aufgemun
tert wurden. Wie Sie dem Geitz von Hertzen feind war, und
ein ſehr mitleidiges und gutthatiges Gemuth hatte, ſo giena
es ihr ſehr nahe, und Sie emprand eine rechte Wehmuth
daruber, wenn Sie ſo viele, in allerkey, theils verborgener,
theils offenbahrer Noth und Armuth ſahe, gleichwol aber die
wenigſten, ihrer eigenen haußlichen Umſtande und Ver—
richtungen halber, nach Wunſch beſuchen oder erquicken
konnte. Stunde es aber bey ihr und in ihrem Vermogen,
ſo bezeugte Sie daruber eine innige Freude, ſchloß Hand
und Hertz vor keinem zu, ſondern ſtreuete aus, und gab
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Trauer-Rede. 21den Armen, mit beſtandigem Verlangen, ihre Liebe im—
mer reichlicher erweiſen zu konnen. Wenn ſich der Unalau—
be in ihr regte, oder ihr jemand einredete, Sie ſollte doch
nicht allzufreygebig ſeyn, weil Sie ja Kinder habe, vor die
Sie gleichwohl mehr, als vor andere zu ſorgen verbunden
waure; hielt Sie ſich und andern geſchwinde den ein und
viertzigſten Pſalm vor: Wohl dem der ſich des Durff
tigen annimmt den wird der HERR erretten zur
boſen Zeit. Der HERR wird ihn bewahren und
beym Leben erhalten und ihm laſſen wohl gehen
auf Erden und nicht geben in ſeiner Feinde Willen.
Der HERR wird ihn erquicken auf ſeinem Siech—
Bette du hilffeſt iſnn aus aller ſeiner Kranckheit;
und machte damit die Einwurffe der Welt und ihres eigenen
Fleiſches und Blutes auf einmal zu ſchanden.

In der Schule JEſu hatte die ſelige Frau dgchorchin
gelernet, daß, wenn ein Menſch noch ſo ſchone, ja gar
Engliſche Gaben habe, ſey aber voller Hoffart, eigener
Ehre und Liebe, ſo waren ne ihm nicht allein nicht nutz
lich, ſondern auch hochſt ſchadlich; Denn alles, was gut
ſeyn ſolle, das muſſe lauter und rein aus GOTT kom
men, und ſich in GOTT enden. Dieſe Lection behielt Sie
fleißia in ihrem Hertzen, und gab ſich, wie in allen ubrigen
Stucken, worinnen ihr der vERR JCSUS ein Mu—
ſter und Exempel gelaſſen, alſo auch, was die wahre De—
muth betraff, in die Nachfolge ihres Henylandes, und weiger—
te ſich gantz und gar nicht, ſein ſanfftes Joch auf ſich zu neh—
men, und ſich herunter zu halten zu den Niedrigen. Uber—
all fand Sie; zu Ausubung dieſer edlen Tuaend, Gelegen—
heit uberflußig. Entdeckte ihr der Geiſt GOttes etwan ei
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22 Trauer-Rede.ne neue Tieffe des Verderbens, die Sie biß hieher noch nicht
——$ÓÒ—A

erkannt, ſo warff Sie ſich in den Staub darnieder, und ge—
trauete ſich nicht, ihre Augen aufzuheben gen Himmel.
That Sie einen Blick in den Reichthum der Liebe und Er—
barmung GOttes, o wie unwurdig ſchatzte Sie ſich derſel—
ben! denn Sie erkannte wohl, daß es lauter unverdiente
Gnade ſey, daß ihr himmliſcher Vater Sie in Chriſto ſo ſehr
geliebet, und ihr ſo manche Tropffen aus dem unerſchopff—
lichen Meer ſeiner Liebe zu ſchmecken gegeben. Wurde Sie
um ihres aufrichtigen und ſtilen Wandels Willen von den
tollen Welt-Kindern verlaſtert, eine Scheinheilige, eine
Heuchlerin, eine Pietiſtin u. d. g. genennet, oder ſonſt mit
andern Schand-Nahmen beleget, ſo ließ Sie auch ſolches ſich
zu ihrer Demuthigung dienen, und uchs einen ſtarcken Trieb
reyn, deſto eyfriger zu beten, und GOTT anzuflehen, baß
er ihr doch alle noch etwa verborgene Tucke des Hertzens zu
erkennen.geben, Sie davon in dem Blute JESU Chriſti
reinigen, und Sie dem Bilde ihres von Hertzen demüthig—
geweſenen Erloſers immer ahnlicher und gleichformiger ma
chen wolle.
Mit der Tugend der Demuth iſt die Tugend der Sanſſt

muth aufs genaueſte verknuroffet. Der Lehrer von GOTT
kommen ſetzet ſie beyde ſelbſt zuſammen Matth. XI, 29.
Lernet von mir denn ich bin ſanfftmüthig und von
Hertzen demuthig; Und die ſelige Frau Schorchin
verband jene mit dieſer, und dieſe mit jener gantz feſte.
Nach ſolcher Geiſtes Frucht leate Sie nichts ubel aus, ent—
ruſtete ſich uber keine Beleidiguna, war jedermann zu verge—
ben bereit, unterdruckte den innerlichen Zorn und Bewe—
gung ihres Hertzens, bachte die Geberden zur Freundlich—
keit geſchickt, und gewohnte auch ihre Zunge zu liebreichen
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TrauerRede. 23Worten. Durch dieſe Tugend lernte Sie ſich dem Willen
GOttes gantzlich unterwerffen, war mit allen ſeinen Schi—
ckungen zu frieden, und ließ ſich nicht verdrieſſen, wenn es
den Boſen wohl, den Frommen aber ubel gieng, ſondern
war immerdar ruhig, und blieb bey ſich ſelbſt. Wenn Sie
es mit Freunden zu thun hatte, trua Sie ihre Fehler und
Gebrechen, und entruſtete ſich nicht uber ſie. Hatte Sie es
aber mit Feinden und Beleidigern zu thun, ſo ſahe Sie
ihnen nach, und gab acht, daß nicht etwan eine bittere
Wurtzel aufwuchs, und mehrern Unfrieden anrichtete. Die
Worte ihres Heylandes Matth. V, 44. Liebet eure Fein—
de ſegnet die euch fluchen thut wohl denen die euch
haſſen/ bittet fur die ſo euch beleidigen und verfol
gen ſo werdet ihr Kinder ſeyn eures Vaters im
Himmel waren mit eiſernen Griffeln in ihre Seele ge—
ſchrieben. So lange Sie ihr Hertz nicht verdammte, ſpot—
tete Sie aller Laſterungen, und vertrug das Unrecht mit gu
tem Gewiſſen. Euch, die Jhr Sie langer als ich gekannt,
ruffe ich hiemit offentlich zu Zeugen auf, ob nicht dem alſo
ſey, wie ich ietzo geſaget, uno ob nicht der Glantz ihrer Tu
genden vorlangſt eine beſondere Hochachtuna vor GSie in eu
ren Gemuthern erwecket? Von ihrem Herrn Bruder nahm Sie
auf ihrem Siech-Bette den ſeltenen Abſchied: Lieber Bruder,“
ihr wiſſet, daß keines das andere jemals betrubet, ſondern daß“
wir uns in ſteter Liebe einander bogegnet. Lebet wohl,ich ſchei
de itzo von euch. Siehe! ſo fein und lieblich iſts, wenn Bruder
und Schweſtern eintrachtig beyſammen wohnen, da verheiſt
der HERR Segen und Leben ewiglich. Jn allen dieſen
Stucken eußert ſich denn abermal die ſelige Aenderung, ſo
alsdenn in dem Hertzen vorgehet, wenn der Menſch aus dem
Unglauben zum Glauben kommt; denn da man zuvor in
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24 »rauei- RedeZorn, Zanck, Zwietracht, Liebloſigkeit, Haß, Neid, Stoltz,
Aufgeblaſenheit und andern Wercken der Finſt ße1

erm adr ebet,ſo zichet man nun als ein Auserwehlter GOttes
an hertzliches Erbarmen Liebe Gedult Sanfft
muth und dergleichen. Eines vertragt das andere. Eines
vergiebt dem andern Eines hilfft dem andern mit ſtillem
Geiſt zurecht. Uberall iſt man bruderlich geſinnet, und be—
zeuget in der That, daß man als lebendige Glieder, unter
Chriſto dem Haupt, in einer wahren Gemeinſchafft ſtehe

So, wie der ſeligen Frau Schorchin Geburt undJ

Wandel geweſen, ſo war auch ihr Dichten und Trachten.
Alles Jrrdiſche und Verganaliche war ihr zu niedrig und zu
gering, ohne erhebliche Urſach auch nur davon zu ſprechen.
Jhr gantzes Hertz war von zukunfftigen Dingen eingenom—
men, und ihr Mund gieng davon uber. Darnach ſahe Sie
mit aufgehobenem Haupt, und dadurch ward Sie in der That
ſelig. Jhr Angeſicht war frolich, und Sie kam recht in ihr
Element, wenn Sie von den himmliſchen Verheiſſunaen
und dem Zuſtand der Seeligen in jener Ewigkeit reden oder
voren ſollte. Jhr Hunger und Durſt nach dem Anſchauen
JEſu war ſo groß, daß Sie ſich mehrmals Flugel wunſchte, de
nen Adlern gleich in die Hohe zu fliegen, und ihr ein Neſt b

u erden Wolcken zu bauen. Wenn ihr die Worte Chriſti ein
fielen Joh. XIV.2. Jn meines Vaters Hauſe ſind viel 2

Wohnungen wurde Sie' ſo lebendig, daß Sie ſich vor
Freuden kaum zu halten wuſte. Sie wiederholte dieſelbe
vielmals hinter einander, und ſprach: Wolan! ſind viele
viele Wohnungen in dem Jeruſalem, das droben iſt, ſo
wird auch ein Raumlein fur mich ubrig ſeom O JESU
komm! komnr! komm nur dald! meine Seele verlanget und

ſehnet
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ſehnet ſich nach dir. Wie der Hirſch ſchreyet nach friſchem Waſ
ſer ſo ſchreyet meine Seele, GOtt, zu dir. Chriſtus iſt mein Le—
ben, Sterben iſt mein Gewinn. Vorlangſt hatte Sie der Welt
gute Nacht geſagt, und es war Jhr einrechter Eckel langer zu le
ben, drum rief Sie mit David, Pſ. CXR, 5. 6. Wehe mir
daß ich ein Fremdling bin unter Meſech; ich muß woh
nen unter den Hutten Kedar. Es wird meiner Seelen
lang zu wohnen bey denen die den Frieden haſſen. Es
iſt kein Wunder, wenn arme, gebrechliche oder ſonſt verachtete
Leute, einen Eckel vor der Welt haben, und ſich lieber den Tod,
als ein langes Leben wünſchen, denn der Tod iſt beſſer
denn ein ſiech Leben oder ſtete Kranckheit Syrach
XXX.r7. Solche Menſchen heiſſen freylich den Tod willkom—
men, und an ihnen wird erfullet, was Syrach XLI.2 4 ſtehet“

O Tod wie wohl thuſt du dem Durfftigen der
da ſchwach und alt iſt der in allen Sorgen ſteckt
und nichts beſſers zu hoffen und zu gewarten hat.
Aber wenn iemand geſund, reich und angeſehen iſt, und alles
in Uberfluß beſitzet, was die Welt nur immer hat und geben
kan, und doch nichts mit ihr zu ſchaffen haben will, ſondern
ihr den Rucken bietet, und ihr einmal uber das andere mal
ins Angeſicht ſaat: Gute Nacht,o Weſen!das die Welt erle—
ſen, mir gefallſt du nicht c. Valet will ich dir geben, du arge
falſche Welt, dein ſundlich boſes Leben durchaus mir nicht
aefallt c. und daher Tag und Nacht zu GOTT ruffet:
Jch habe Luſt abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn
welches auch viel beſſer ware Phil. J. 23. auch nicht
eher ablaſſet, biß ſeine Begierde geſtillet, und biß der HErr
ihm die Thur zu dem Eingang in das Allerheiligſte eroffnet,

D das
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das iſt ein Wunder vor den Augen der Welt-Kinder; denn
bey dieſen heißet es: O Tod wie bitter biſt du wenn
an dich gedencket ein Menſch der gute Tage und
gnug hat und ohne Sorgen lebet/ und dem es wohl
gehet in allen Dingen und noch wohl eſſen mag
Syrach XLl, 1. 2. Wahrlich der ſeligen Frau Schorchin
hat es an allerhand zeitlichen und irrdiſchen Gutern nicht
gefehlet, ſondern auch damit hatte Sie der Himmliſche Vater
reichlich verſoraet; aber keines derſelben konnte Sie ſatti—
aen, noch ihre Begierden ſtillen. Jhr Verlangen gieng nach
dem Himmel. Die Erde war ihr bitter, der Himmett ſuſſe.
Die Erde ihre Laſt, der Himmel ihre Luſt. Die Erde ihr
Kercker, der Himmel ihre Freyheit. Dulee natale ſolum. Va—
terland ſüſſes Land. Jhr Vaterland aber war im Himmel,
drum dachte Sie immer zur Welt hinaus, und ſprach: Auo-
lemus, auolemus! Ach wer Flugel hatte! Jſt es beſſer in der
Henmath, als in der Fremde zu ſeyn; ey ſo iſt es ja auch mir
beſſer zu ſterben, als zu leben. Manchen, auch ſonſt redlich ge—
ſinneten Seelen, kommt es offt ſchwehr an, und ſie mußen
noch gewaltig kampffen, ehe und bevor ſie ſich von allen, und
ſonderlich von denen, die ihnen etwa beſonders lieb aeweſen,
gantzlich abreißen, und ſich ſo ſammlen konnen, daß ihre Gedan
cken ohne eintzige Zerſtreuung immer beyſammen bleiben; der
ſeligen Frau Schorchin aber hatte GOtt die beſonder G

e na—de gethan, daß von irrdiſchen Dingen Sie nicht das geringſte
anfechten durffte. Jhre Letzung, die Sie mit der gantzen Welt
vorgenommen, geſchahe per obliuionem. Jch vergeſſe, was
dahinten iſt und ſtrecke mich zu dem das da vornen iſt
und jage nach dem vorgeſteckten Ziel nach demKleinod

wel
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welches vorhalt die himmliſche Berufung GOttes in
Chriſto JEſu Phil. in, z. 14. Hat mir GOtt etwas be
ſcheret an Schätzen und Reichthumern, ich vergeſſe es. Habe
ich Freunde und Wohlwollende, ich vergeſſe ſie. Hat es
mir an wohlgerathenen Kindern und Kindes-Kindern nicht
gefehlet, ich vergeſſe ſie auch. Der Himmel iſt mein Ziel,
dannach trachte ich, darnach lairffe und renne ich, und laſſt
mich nicht aufhalten, biß ichs erreichet habe. Mehrere Ta—
ge vor ihrer ſeligen Aufloſung wollte ich ihre Gelaſſenheit
prufen, und fragte Sie: Wie, wenn es dem HErrn gefiel,
ihr wieder aufzuhelffen, und Sie noch eine weile den Jhri—
gen zu ſchencken, ware Sie denn auch damit zufrieden? Die—
ſe Frage ſchien ihr ans Hertz zu gehen, und, ſo freundlich
Sie mir ſonſt jederzeit vegegnete, ſo wehmuthig ſahe Sie
mich ietzo an, gleich, als wenn ich Sie aufs auſſerſte erſchre—
cket hatte, und, ſtatt einer Antwort, ſchlug Sie die Hande
zuſammen, ſahe uber ſich gen Himmel, und rief, mit unter
miſchten Thranen: Ach du HErr wie lange!

Ach wie lang ach lange
Jſt dem Hertzen bange
Und verlangt nach dir!

Jch trug demnach Bedencken, in meiner Rede fortzufahren,
um Sie nicht etwa irre zu machen, oder Sie gar aus ihrem
Centro zu bringen, ſondern halff ihr wieder drein, unterhielt
ihre Beaierde, und ſtarckte Sie in derſelben. Ohngefehr fiel
mir das Lied ein, welches der redliche Theologus, ſeliger Johan-
nes Saubertus gemacht, und welches ich in meiner Jugend bey
Leichen mehrmahls aeſungen:

Ach! wie ſehnlich wart ich der Zeit
Wenn du HErr kommen wirſt

D 2
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Und mich aus dieſem Hertzeleid
Zu dir in'n Himmel fuhrſt
Ach wie ſehnlich wart ich auf dich!
O kfomm und hole mich!

Dieſes Lied hatte einen ſolchen Eindruck in ihr Hertz, daß ich
die Freude, ſo Sie daruber empfunden, ihr recht an den Au—
gen anſehen konnte. Diß, ſagte Sie, iſt das rechte Lied vor
mich. Wer hats doch wol aemacht? O konnte ichs doch aus—
wendig!. Noch einmal, Herr Senior, ach noch einmal! Es
kan nicht wol anderſt ſeyn, die ſelige Frau muß einen klei—
nen Vorſchmack von jener Himmels-Herrlichkeit gehabt, und die
Kraffte der zukunfftigen Welt einiger maßen ſchon hier ge—
ſchmecket haben, ſonſt ware es, bey oberwehnten ihren irrdi—
ſchen Umſtanden, nicht wol moglich aeweſen, daß Sie es auf ei—
nen ſo hohen Grad der Verleügnung hatte bringen, und eine ſo
gar ungewohnliche Sterbens-Luſt bezeugen konnen, als man
an Jhr, mit Verwunderung, wahrgenommen. Jch kan mich
zwar nicht erinnern, daß Sie ſich deſſen jemals geruhmet, aber
diß hebet darum die Sache nicht auf. iſt auch eben nicht ſchlech—
ter Dinas nothig. Vielmehr thut eine Seele, welche in der
BrautKammer JEſu von dieſem ihren Brautigain mit ei—
nem ſo lieblichen Kuß erquicket wird, beſſer, wenn ſie davon ſtil—
le ſchweiget, und nicht in Uwverſtand damit heraus platzet,
ſondern GOtt fur ſolche hohe Gabe demuthig dancket: maſ—
ſen es gar leicht aeſchehen kan, daß, indem ſie ſolches erzehlet,
das Hertz ſich deſſen erhebet, oder der Nahme des Brauti—
gams verſpottet und verlaſtert wird. Kinder ſind ihren El—
tern angenehm,wenn ſie fromm und gehorſam ſind, nicht aber,
wenn ſie mit den Gutern der Eltern prangen; ſo auch Kin—
der GOttes ſind ihrem Vater im Himmel angenehm, wenn

ſie
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ſie die Gaben, ſo ſie von ihm empfangen haben, wohl an—
wenden und bewahren, und in dem, ſo er ihnen gegeben, es ſey
viel, oder wenig, treu ſind; nicht aber, wenn ſie ſich darin—
nen wohlgefallen, und mit einem frembden Kleinod prangen,
oder wol gar Ehre und Ruhm dadurch zu erlangen ſuchen.

Aberwwie offters das Turtel-Taublein lange umſonſt girret,
und der Kranich und die Schwalbe zuweilen mehrere Stunden
vergebens winſeln muſſen, ohne, daß jemand auf ihr Geſchrey
acht gabe, und ihre Stimme horete; ſo eben hat die ſelige Frau
zgchorchin erfahren muſſen, daß auch eine gerechte See—
le wol gantze Nachte zu G OTT ruffen, und ihn doch nicht
erruffen, ja von einer Morgen-Wache zur andern auf ihren
Brautigam warten, und ihn doch nicht erwarten konne.
Warum? Die Stunde, Sie zu erloſen, wär noch nicht kom
men, ſondern ihr Glaube, ihre Demuth, und ſonderlich ihre
Gelaſſenheit, ſolten, andern zum Exempel, auch ſolcher geſtalt
noch zuletzt rechtſchaffen geprufet werden. Nun kam ihr
zwar dieſes anfangs wunderlich vor, und Sie betrubte ſich
ſehr, daß immer ein Tag nach dem andern hingieng, und ihr
Verlangen doch nicht geſtillet wurde; nachdem Sie aber
auf GOttes heilige Wege und gnadigen Willen, der ſeine
horas und moras habe, und alles fein zu ſeiner Zeit, wenn
ſeine Stunde komme, zu thun pflege, gewieſen wurde, hat
Sie in dieſem guten Willen geruhet, und ſich vollig zu frie—
den gegeben. Mittler weile unterließ Sie nicht, ihr Hertz im
Gebet zu GOTTJT zu erheben, und ſich mit ihm liebreich
zu beſprechen. Es gab ſich auch derſelbe ihr aar empfindlich
zu ſchmecken, und zeugte ihr, wie gut es eine Seele habe. die

ſtille zu ihm ſey, und ihren Willen in ſeinen Willen gantz—
lich verſencke. Zu ihrer Erquickuna ließ der, ſo ihres Her—

tzens Troſt und ihr Theil war, einige Kern-Spruche der H

Dz3 Schrifft
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Schrifft in ihrer Seelen ſonderlich lebendig werden, und die
darein gelegte gottliche Krafft druckte ſich ſo tieff in dieſelbe
ein, daß Sie den ſuſſen Geſchmack ſolcher Lebens Worte nit
ihrem Munde nicht guugſam auszuſprechen vermochte. Dieu

vornehmſten, deren man ſich noch erinnern kan warenf!l
gende: Und wie Moſes in der Wuſten eine Schlangeoe

erhohet hat alſo muß des Menſchen Sohn erhohet
werden auf daß alle die an ihn glauben nicht ver
lohren werden ſondern das ewige Leben haben. Joh.
jll.14. 15. (2) Wahrlich wahrlich ich ſage euch: Wer
mein Woort horet und glaubet dem der mich geſandt
hat der hat das ewige Leben und kommt nicht in
das Gerichte ſondern er iſt vom Tode zum Leben
hindurch gedrungen. Joh. V. 24. Die application

wardieſe: Wolan! auch JCH alaube an des Menſchen S h
h on,und an den, der ihn geſandt hat; darum kan auch JCH nicht

verlohren werden, ſondern muß das ewige Leben haben, und
darum darff auch JCh nicht ins Gericht kommen, ſon—
dern muß vom Todt zum Leben hindurch dringen
Die erloſeten des HERRN werden wiederkommen3
und gen Zion kommen mit jauchzen; ewige Freude
wird uber ihrem Haupte ſeyn; Freude und Wonne
werden ſie ergreiffen und Schmertz und Seuffzen
wird weg muſſen. Eſa. XXXV, 10. So offt ihr dieſes
Sprüuhlein einfiel, oder vorgeſagt wurde, ſchien Sie gantz
auſſer ſich ſelbſt zu ſeyn, und wiederholte einmal uber das
andere mal die Worte deſſelben, wiederkommen gen Zion
kommen mit jauchzen Freude ewige Freude Freude

und
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und Wonne . mit dem Zuſatz: O HCRR JEſu, was
fur Herrlichkeiten, und was fur Seligkeiten, haſt du denen im
Himmel bereit, die hier auf Erden deiner Erloſung durch den
Glauben theihafftig werden! Nun aber giebt mir mein Ge—
wiſſen Zeugniß im Heil. Geiſt, daß ich mit unter der Zahl der
wahrhafftig erloſeten ſtehe: Und alſo habe ich ſolche Herr—
lichkeiten und Seeligkeiten gantz gewiß auch zugewarten.

Unſer Wandel iſt im Himmel von dannen wir
auch warten des Heylandes JEſu Chriſti des HErrn:
welcher unſern nichtigen Leib verklaren wird daß er
ahnlich werde ſeinem verklarten Leibe nach der Wur
ckung damit er kan auch alle Dinge ihm untertha
nig machen. Phil. il. 20. 21. Jhre Gedancken hieruber wa
ren dieſe: Meine Seele iſt nicht, da ſie lebet, ſondern da ſie
liebet. Droben ſind alle die Dinge, ſo ich meiner Liebe wur—
dig achte. Mein himmliſcher Brautigam, mein GOtt, mein
Seligmacher, meine Bruder und meine Schweſtern. Daſelbſt
ſind alle Schatze und Reichthumer meiner Seelen, welche weder
Motten, noch Roſt verzehren, und wornach die Diebe nicht
graben. Da iſt Gold, welches im Feuer bewahret, und reich
machet. Da ſind weiſſe Kleider, womit ich bekleidet werde.
Da iſt mein ewiges und ſeliges Erbtheil. Da wandelt mei
ne Seele mit allen ihren Gedancken, da ruhet Sie mit allen
ihren Zuneigungen. Da iſt das Ziel ihrer Hoffnung, und
der Urſprung ihres Glaubens. Dahin nimmt Sie ihren Ab
tritt von der Welt. Da verbirgt ſie ſich für allen Ungewit
ter dieſes Lebens; dahin trachtet ſie zu kommen. Sie ourch—
wandelt die Welt, und verſpottet ihre Eitelkeit. Sie ſuchet,
ob irgendswo ein Gluck zu unden ſey, und allenthalben wird ſie
Verdruß und Dualung ihres Geiſtes gewahr. Sie reiſet

ferner
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get durch die Wolcken, und da begegnet ihr GOtt in ſeiner
vollen Gnüge, den ſiehet ſie an in Chriſto, als den GOtt
der Sunder; hier ſtehet ſie ſtille, hier findet ſie, was ſie
kan glucklich machen, hier bleibet ſie wohnen mit ihren Ge—
dancken, hier wird mein Hertz in Flammen entzundet, dieſen
GOtt liebe ich, nach ſeiner Gemeinſchafft verlange ich, und
faſſe ihn durch den Glauben, hoffe auf ihn, und finde mei—
ne Seele ſo mit Freuden überhaufft, daß mich deuchtet, als
wenn ich ſchon auf den Thron mitten unter den Cherubim
und Seraphim ſitze. Jch ſehe ſo viel tauſend Engel, welche
bereit ſind, GOtt zu dienen. Jch ſehe die Geiſter der voll—
kommenen Gerechten. Jch hore ſie beſtändig anſtimmen
Hallelujd! Ehre ſey dem, der auf dem Stuhl ſitzet. Jch
mercke ihre Liebe zu GOtt und dem Lamme, ihre Bereitwil
ligkeit, ſeinen Willen zu thun. Jch wunſche, daß ich mit ih
nen ſingen, meine Stimme mit der ihrigen vermengen, und
ihrer Freude theilhafftig werden moge. c. Als ein Siegel
druckte Sie (c) noch auf ihr Hertz das Lebens-Wort, welches
JEſus, der Lebens-Furſt, Joh. XiV, 19. ausgeſprochen:
Jch lebe und ihr ſollt auch leben. Guldene Aevffel,
in ſilbern Schaalen! rief Sie hierbey aus. Victoria! Run
hab ich uberwunden. Weg Tod! weg Grab! weg alles,
was mir Grauen und Schrecken zu verurſachen ſuchet. Jch
weiß, daß mein Erloſer lebt. Lebt er aber, ſo kan auch ich im
Tode nicht bleiben, ſondern muß nothwendig aus der Erden
wieder auferſtehen.

Laſſet auch ein Haupt ſein Glied
Welches es nicht nach ſich zieht?

Nunmehro begunte das Ende der ſeligen Frau Schorchin

naher anzurucken, deßwegen begehrte Sie, daß doch der Herr
Diac.
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Diac. Moller (mit dem Sie vor andern ſonderlich bekannt
war,) auch zu ihr kommen, Sie im Glauben und Ver—
trauen auf GOTT ſferner ſtarcken, und mit denen Tro—
ſtungen des Heiligen Geiſtes unterhalten mochte, welches
auch dieſer mit aller Bereitwilligkeit gethan, und ihr biß
an ihr Ende treulich beygeſtanden hat. Ein aleiches iſt
von dem Herrn Profeſſ. und Diacono a. Lozzen, meinem
Hochwertheſten Herrn Collegen, mehrmals geſchehen.
Beyde verſichern vor GOTT, daß, ſo offt ſie Sie bey ih
ren angeſtellten Beſuchungen ſich ihres Zuſtandes erkun—
diget, ne allemal geantwortet: Sie habe ſich dem Wil—
len ihres lieben Vaters im Himmel gantz und gar uberge—
ben, und hoffe nun bald ihren Abſchied zu vekommen. Man
hatte nicht nothig, Sie zu ſtarcken, denn Sie war ſelbſt
ſtarck genug, ſonderlich wenn etwa einer von den ober
zehlten Spruchen vorkahm, ſo ſahe man ihr recht das Hertz
aufgehen, und ihre Seele war io voll geiſtlicher Freude, daß
der Mund davon ubergieng, und man ſich nicht ſatt an ih
ren Reden horen konnte. Biß hieher lag Sie in ihrem
Kammerlein alleine, und ließ ſich gleich viel ſeyn, ob jemand
zu ihr kahm, oder nicht, denn Sie glaubete, je ſtiller es um
Sie ware, je vertrauter konnte Sie mit GOtt, und GOtt mit
ihr umgehen, denn daran war ihr gar zu viel gelegen. Rach
dem Sie aber merckte, daß die Schwachheit ihres Leibes groſ—
ſer zu werden, und die Lebens-Kraffte mahlich zu verſchwinden
begunten, verlangte Sie in die Wohn-Stube gebracht zu
werden, um ihren geliebten Kindern deſto naher zu ſeyn,
und ſich mit ihnen im Gebet vor GOtt zu vereinigen, auch
ſie, durch ihre letzte Reden, zu einem aufrichtigen und redli—
chen Wandel fur GOtt mit mehrern Rachdruck zu erwecken.
Es gab auch der himmliſche Vater Gnade, daß Sie ihr Vorha

E ben
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34 TrauerRede.ben vollig bewerckſtelligen konnte. Ein iedes Wort, ſo Sie re—
dete, hatte ein beſonder Gewicht, und alle, die auf ihre Reden
acht gaben, geſtunden freywillig,dergleichen nicht leicht von ei—
nem Menſchen gehoret zu haben. O daß ſie demnach mit ei
ſernen Griffeln in die Hertzen ihrer geſammten lieben Kinder
gegraben waren, und ſie ſelbige nimmermehr vergeſſen mog—
ten, ſo wurde es ihnen Lebenslang wohlgehen, und keine
Plage zu ihren Hutten ſich nahen dorffen. Was ſonderliches
iſt es, daß die ſelige Frau mehr als einmahl das vierte Ca—
pitel des Buchleins Tobia ihnen zu fleißiger und unab—
laßiger Betrachtung anbefohlen. NRun iſt es zwar an
dem, daß dieſes Capitel nichts anders in ſich halt, als das
Teſtament, ſo der alte Tobiaß, der nunmehro dem Tod na
nahe kommen war, ſeinem Sohn zum beſten aufgerichtet, und
ihm darinnen manche heilſame Lehre ertheilet, die er in Zu
kunfft beobachten ſollte; folglich ſcheinet es, als konne man die
Urſach leicht errathen, um deren willen die ſterbende Frau
Schorchin auf daßelbe verfallen. Jch glaube aber gantz,
lich, daß das fromme Hertz aantz beſondere Abſichten da—
bey gehabt, welche zu erforſchen, ich mir eben nicht ſo ſehr
will angelegen ſeyn laſſen. Vielleicht wiſſens die Jhrigen
ſchon vorhin, und vielleicht entdecket die oige Zeit, uber lang
oder kurtz, was vor einen geheimen Trieb Gie von oben herab
dazu gehabt, und warum der Geiſt GOttes eben dieſes Ca
pitel ihr in den Mund geleget.

Nach ſo vielen nuſſen und anaenehmen Empfindun
gen, welche die ſelige Frau faſt ohn Unterlaß bißher genoſ—
ren, gefiel es dem verborgenen GOTT, ihr das Gefuhl
des Glaubens in etwas zu entziehen, und ihre Seele in
eine ziemliche Durre und Trockenheit gerathen zu laſſen.
Dieſer Wechſel, deſſen Sie nicht gewohnt geweſen, ver—

ur
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urſachte in ihr eine ungemeine Beſturtzung, denn Sie mein—

te,es ſey etwa dem Satan gelungen, dan er allen Glauben aus
ihrem Hertzen auf einmal reißen, und Sie ſolcher geſtalt um
ihre Kindſchafft, und um die daran hangende Erbſchafft bringen
dorffen. Man redete ihr aber troſtlich zu, und zeigete ihr, daß
unter nicht fuhlen und nicht haben ein groſſer Unterſcheid
ſey. Fuhlte Sie ſchon keinen Glauben in ſich, ſo folge dar—
um noch nicht, daß Sie gantz ohne Glauben ſey. Gienae
gleich der Satan darauf um, Sie zu ſichten, wie den Wei—
tzen, ſo bitte doch der HErr JESUS fur Sie, daß ihr Glau
be nicht aufhore. Der Himmliſche Vater habe gar heilige
Urſachen, um deren willen er dergleichen Anfechtungen uber
ſeine Kinder verhange. Jhre Buße, darinnen Sie ſtehe, ſey
ja aufrichtig. Sie habe ja ein Verlangen nach dem Glau—
ben, brauche auch die Mittel darzu, bete darum hertzlich?c. und
alſo muſſe ja nothwendig der Glaube, nach Gottlicher Gnaden
Ordnung, und nach der Verheiſſung Chriſti, in ihrer Seelen
verborgen ſeyn, und ob gleich ihr Hertz lauter Nein ſprache, ſo
ſollte Sie ſich doch darum nicht grauen laſſen, ſondern ſich fein
auf die Treue ihres GOttes verlaſſen, und immer an das ſcho
ne Spruchlein dencken, ſo er ſeinen Glaubigen zum beſten Hebr.
xlli, 5. aufzeichnen laſſen: Jch (der allmachtige GOtt,
dem du dieneſt,) will dich nicht verlaſſen (weder in geiſt—
lichen noch leiblichen Nothen, noch verſaumen (ſondern
fur dich ſorgen und mich deiner hertzlich annehmen.) Hierauf
ſchien Sie ſich in die Stille zu geben und die Worte: nicht
verlaſſen nicht verſaumen mehrmahls zu wiederholen.
Weil man denn gewahr wurde, daß diß Spruchlein bey ihr
ein merckliches Nachſinnen verurſachet, ſo fuhr man fort, die
Krafft deßelben ferner gus- und in ihr Gemuth einzudrucken,
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ſonderlich den Nachdruck des funffachen Neins ihr recht—
ſchaffen einzuſcharffen, um Sie alſo wieder zu erwecken und
ihr einen Muth einzuſprechen. Nachdem Sie faſt zwey Ta
ge in ſolcher Angſt zugebracht, forderte Sie das H. Abendmahl,
ſo ich ihr auch mit aller Freudigkeit reichte, denn es ſchiene, als
ob ich ſelbſt eine Verſicherung uberkommen, es wurde ſich nach
dem heilſamen Gebrauch deſſelben mit ihr andern, und die
vorige Empfindlichkeit des Glaubens ſich wieder hervor thun.
Es traff auch ein, denn ſobald hatte Sie es nicht genoſſen,
ſiehe! ſo wurde Sie auf das innigſte erqvicket, und bekahm ſo
viel herrliche Ausfluſſe, daß ſich alle Umſtehende dadurch ſehr
erbaueten. Jm weggehen erkundigte ich mich, auf Begehren
der Jhrigen, ob Sie irgends in Zeitlichen noch was zu be—
ſtellen oder anzuordnen hatte? Sie wuſte ſich aber auf nichts
zu beſinnen, ließ es alſo lediglich bey dem, ſo Sie ſchon hie—
bevor wohlbedachtig verabfaſſet hatte. Als ich zum letzten
mahl Sie beſuchte, traff ich Sie in groſſer Schwachheit an,
doch ermunterte Sie iich auf meine gethane Anrede. Jch
tragte Sie demnach: Was Sie machte, und wie es mit ihr
ſtunde? Worauf Sie, wiewohl mit ziemlich gebrochener
Stimme, antwortete: Jch warte auf meinen Abſchied, wie
ein Kind in der Wiegen auf ſeine Mutter, und GOTT
wird mir ihn auch nun bald aeben. Jn ſolcher gedultigen
Erwartung ihrer Aufloſung, iſt Sie auch geblieben. Es er
folate denn ſelbige vorgeſtern, den 24. dieſes Monats Julii,
Nachmittag zwiſchen 3. und 4. Uhr, unter dem Zuſpruch des
Herrn Diac. Mollers, nachdem Sie ihr Leben in dieſer Zeit
lichkeit gebracht auf 51. Jahr, 3. Wochen und 1. Tag.

Gluck zu, du nunmehro erloſete Seele, Gluck zu, zu dem
unvergleichlichen Wechſel, den du ietzo getroffen! Du kanſt
nun mit mehrerm Recht, als David, aus dem CXVI. Pſalm
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v 7 g.g. ſprechen: Sey nun wieder zu frieden meine
Seele denn der OERR thut dir Guts. Denn
du haſt meine Seele aus dem Tode geriſſen mein
Auge von den Thranen meinen Fuß von Gleiten.
Jch wandle nun vor dem HERRN im Lande der
Zebendigen. Du haſt in der erſten Viertel-Stunde mehr
Gutes bey GOTZT geſehen, als die gantze Welt in ihren
beſten Zeiten dir hatte vor Augen ſtellen knnen. Das
Looß iſt dir gefallen aufs Lieblichſte dir iſt ein ſchon
Erbtheil worden. Pſalm XVI.6. Wer ietzo mit dir reden
konnte, dem wurdeſt du ohnfehlbar zuruffen: Sehet mich
an ich habe eine kleine Zeit Muhe und Arbeit ge
habt und habe groſſen Troſt funden Syr. Li, z5.
So mag nun dein ausgezehrter Leib immerhin den Wur—

ern zu Theil werden, was iſt dran gelegen! Es wird
mgeſaet verweßlich und wird auferſtehen unverweß—
lich. Es wird geſaet in Unehren und wird aufer—
ſtehen in Herrlichkeit. Es wird geſaet in Schwach—
heit und wird auferſtehen in Krafft. Es wird ge—
ſaet ein naturlicher Leib und wird auferſtehen ein
geiſtlicher Leib. 1. Cor. XV. 42. 43. 44.

Mich deuchtet aber, die geſammte vornehme Fami—
lie, und inſonderheit die Hochbetrubten Kinder, ruffen
mir unter tauſend Thranen und Seuffien entgegen:
Schlechter Troſt vor uns, die wir an der Seligen eine ſo
liebreiche Mutter und Schwieger-Mutter, eine ſo vertraute
Freundin und Schweſter, und, welches uber alles gehet, ei—
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ne ſo andachtige Furbitterin bey GOtt verlohren! Es iſt wahr,
und ich verdencke es Euch nicht, daß ihr Euch das Andencken
der ſeligen Frauen tieff zu Hertzen gehen laſſet. Sonderlich
iſt es mir leid um dich, du redlicher Herr prof. Stenger
dem jederman das aufrichtige Zeugniß geben muß, du ſeyſt
ein rechter Jſraelit, in dem kein Falſches; denn dir geſchiehet
wol durch dieſen Todes-Fall am weheſten. Deine Rathae—
berin iſt hin. Deine Troſterin haſt du eingebuſſet. Dein
Stecken und Stab, worauf du dich in deinem Alter zu ſteu—
ren gedacht, iſt zubrochen. Alleine hier iſt nichts anders zu
thun, als daß ihr alleſammt eure Seelen in Gedult faſſet, den
æinger auf den Mund leget, und mit jenen Glaubigen zu
Faſarien ſprechet: Des HERRM Wille geſchehe! ſo habt
ihr Troſt agenug, und ſo iſt eurem Schmertzen auf einmahl
abgeholffen.

Und nun letze auch ich mich mit dir, du ſelige Frau Rchor—

chin die du meine allererſte Beicht-Tochter biſt, welche ich
in die ſelige Ewigkeit voranſchicke, und ruffe dir in jene Him—

melsBurg nach:
Wohl dir du Kind der Treue!

Du haſt und tragſt davon
Mit Ruhm und Danck-Geſchreye

Die Sieg und Ehren-Cron.
GOtt giebt dir ſelbſt die Palmen

Jn deine rechte Hand
Und du ſingſt FreudenPſalmen

Dem der dein Leid gewandt.
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